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Paul Panzer tritt
morgen Abend im
ACC auf. In seinem
neuen Programm
„Endlich Freizeit –
was für’n Stress“
rechnet er mit Well-
ness-Wahnsinn,
Handwerkertätig-
keiten und alltägli-
chen Dingen ab.
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Wellness undWahnsinn
Paul Panzer tritt morgen im ACC auf: Freizeitstress pur

Amberg. (san) Mit seinem neuen
Programm „Endlich Freizeit – was
für’n Stress!“ gastiert Comedian Paul
Panzer morgen im ACC Amberg. Die
Show beginnt um 20 Uhr, Einlass ist
ab 19 Uhr. Die Tickets kosten 29,70
Euro (freie Platzwahl).

Chaos in der Freizeit
Wenn Paul Panzer Freizeit hat, dann
ist das Chaos programmiert. Der Co-
medypreisträger nimmt seine Zu-
schauer mit auf eine Reise in seine
verrückte Welt des alltäglichen
Wahnsinns, abenteuerlicher Ge-
schichten und skurriler Interpreta-
tionen. Freizeit – das ist jene Zeit ab-
seits von Arbeit und Verpflichtung,
nach der sich die Menschen sehnen.
Freizeit bedeutet: Zeit für sich zu ha-
ben, sich zu entspannen und zu er-

holen sowie sich kreativ, körperlich
oder geistig zu betätigen.

Ob erfasst vomWellness-Wahn, be-
geistert im Handwerkerrausch, ein-
tauchend in die Welt des Sports, vol-
ler Reiselust oder schlicht vor der
Glotze die Zeit totschlagend: Paul
Panzer kennt das alles und rechnet
ultimativ damit ab.

Musik studiert
Paul Panzer, der im wahren Leben
Dieter Tappert heißt, kam 1972 in
Düren zur Welt, ist deutscher Stand-
Up-Comedian und Schauspieler.
Tappert wuchs in Nörvenich auf, lebt
aber seit 1990 in Köln. Nach einer
Schweißerlehre studierte er Musik
und Medienpädagogik, ehe er Come-
dian wurde.

Wein und Musik
zu Erntedank

Amberg. Erntedank gefeiert haben
die Kindergartenkinder und die Se-
nioren im Caritas-Marienheim am
Donnerstag. Bereits das Mittagessen
war herbstlich, denn es gab Kürbis-
cremesuppe und Winzersteak. Am
Nachmittag feierten die Senioren,
deren Angehörige, aber auch Gäste
und Mitarbeiter sowie die Kindergar-
tenkinder des Marienheims gemein-
sam das Erntedankfest.

Zum Kaffee bekamen die Senioren
eine Traubentorte. Bei Wein und Mu-
sik von Alleinunterhalter Gerhard
Rzepka verbrachten die älteren Men-
schen gesellige Stunden. Höhepunkt
waren die heiteren Einlagen der eh-
renamtlichen Mitarbeiter Rudolph
Sollfrank und Günther Dirmeier.
Nicht nur die Senioren, sondern
auch die Mitarbeiter amüsierten sich
über die Gstanzln und Gedichte.

Liturgische Lieder, die bei russisch-orthodoxen Gottesdiensten gesungen
werden, trug der von Liubov Milyukova (Zweite von links) geleitete Chor
bei der Versammlung der Religionen vor. Bild: Huber

Polizeibericht

Dieb klaut Börse
aus Handtasche

Amberg. Ein unbekannter Dieb
hat einer Rentnerin aus Rieden
am Donnerstag aus der Handta-
sche die Geldbörse gestohlen.
Nach Polizeiangaben war die
Frau gegen 10 Uhr in einem Dis-
counter an den Franzosenäckern
beimEinkaufen. IhreHandtasche
samt Geldbeutel hatte sie im Ein-
kaufswagen deponiert.

Als sie an der Kasse zahlen
wollte, stellte sie fest, dass einUn-
bekannter einen für ihn günsti-
gen Moment genutzt und ihre
Börse gestohlen hatte. Im Porte-
monnaie der Rentnerin befanden
sich nach Polizeiangaben rund
200EuroBargeld unddiverse per-
sönliche Dokumente und
Scheckkarten. Angaben zum Tä-
ter konnte die Geschädigte nicht
machen.

In die Disco mit
Schreckschusswaffe

Amberg. Stark alkoholisiert war
ein 27-jähriger Mann aus Küm-
mersbruck, als er am Donnerstag
gegen 22.30 Uhr eine Discothek
an der Regensburger Straße ver-
lassen wollte. Kurz vor dem Aus-
gang zeigte er einemTürsteher ei-
ne Pistole, die er im Hosenbund
hatte. Dieser handelte geistesge-
genwärtig, nahm dem Betrunke-
nen dieWaffe ab und hielt ihn bis
zumEintreffender Polizei fest. Im
Nachhinein stellte sich heraus,
dass es sich um eine Schreck-
schusspistole handelte.

Die Polizei stellte bei der weite-
ren Überprüfung fest, dass der
Mann keinen so genannten „klei-
nen Waffenschein“ besitzt und
somit die täuschend echt ausse-
hende Pistole verbotswidrig mit
sich führte. Die Waffe wurde si-
chergestellt. Der 27-Jährige wird
wegen eines Verstoßes gegen das
Waffengesetz angezeigt.

Radfahrer im
Kreisel übersehen

Amberg. Einen Radfahrer erfasst
hat eine 72-jährige Rentnerin am
Freitag gegen 13.45 Uhr, als sie
aus dem Kreisverkehr in der Leo-
poldstraße ausfahren wollte. Wie
die Polizei mitteilte, war die
72-jährige Frau mit ihrem Toyota
von der Leopoldstraße kommend
in den Kreisverkehr eingefahren
und wollte ihn auf der gleichen
Straße dann stadtauswärts wie-
der verlassen.

Dabei nahm sie einem 19-jäh-
rigen Radfahrer die Vorfahrt und
erfasste ihn. Dieser stürzte und
zog sich leichte Verletzungen zu.
Eine ärztliche Versorgung vor Ort
war nach Angaben der Polizei al-
lerdings nicht erforderlich. Der
Schaden am Auto und am Fahr-
rad beläuft sich auf 350 Euro, teil-
te die Polizei mit.

Russisch-orthodoxe Klänge

Den Chor der russisch-orthodoxen
Gemeinde amBergsteig hatte deren
Kirchenältester Konstantin Suvorov
zur Versammlung der Religionen
mitgebracht. Das von Liubov Mi-
lyukova geleitete Quartett trug eini-
ge Lieder vor, die oft bei russisch-
orthodoxen Gottesdiensten gesun-
gen werden und in der Liturgie eine
große Rolle spielen: unter anderem
einVaterunser und ein AveMaria zu
Ehren der Mutter Gottes.

Zudem sang der Chor ein Lied
über die Heiligen Peter und Paul,
Schutzpatrone ihrer Gemeinde am
Bergsteig. Zum Schluss trugen die
Sänger noch das Stück „Auf viele
Jahre“ vor, das sowohl am Ende ei-
nes Gottesdienstes als auch bei

weltlichen Anlässen wie beispiels-
weise Geburtstagen Tradition hat.
Da der neue Vorbeter der türkisch-
islamischen Gemeinde in Amberg
am Tag, als die Versammlung der
Religionen stattfand, erst mit dem
Flugzeug nach Deutschland kam,
vertrat 2. Vorsitzender Achmet Yük-
sel die Muslime.

„Ich bin gebürtiger Amberger
und fühle mich als Amberger“, be-
tonte er und bekannte, dass er das
Thema nicht aus theologischer
Sicht beleuchten könne. Das Wort
„Suchet“ sei eine Aufforderung,
aber auch gleichzeitig eine Heraus-
forderung. „Wir stehen für Offen-
heit, Transparenz und Toleranz“,
sagte er über seine Religion. (san)

Das Propheten-Wort
„Suchet der Stadt
Bestes“ interpre-
tierten die Vertreter
der einzelnen Reli-
gionen in Kurzbei-
trägen (von links):
Konstantin Suvorov
(russisch-orthodox),
Rabbiner Elias Dray
(jüdisch), Achmed
Yüksel (muslimisch),
Reinhard Böttcher
(evangelisch-lu-
therisch) und Stefan
Hirblinger (römisch-
katholisch).
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Zusammenleben eint die Menschen
Versammlung der Religionen: „Suchet der Stadt Bestes“ als Motto zur 975-Jahr-Feier Ambergs

Amberg. (san) „Suchet der Stadt
Bestes“ – das sind Worte des Pro-
pheten Jeremia. Gemeint war
damals, im sechsten Jahrhun-
dert vor Christus, die Stadt Ba-
bylon. Für die Versammlung der
Religionen in den Räumen der
Israelitischen Kultusgemeinde
an der Salzgasse war der Spruch
des Propheten allerdings umge-
münzt worden: auf Amberg,
auch vor dem Hintergrund des
975. Stadtjubiläums.

Vertreter der römisch-katholischen
und der evangelischen Kirche, des
Judentums, der russisch-orthodoxen
Kirche und der muslimischen Religi-
on beleuchteten den Spruch aus der
Sicht ihres jeweiligen Glaubens.
Reinhard Böttcher vom evangeli-
schen Dekanat Sulzbach-Rosenberg
sagte in seiner Einführung, dass die
Menschen das Zusammenleben in
dieser Stadt verbinde, „unabhängig
vom Glauben, Unglauben oder Zwei-

fel“. In seiner Interpretation von „Su-
chet der Stadt Bestes“ ging er auf
Martin Luther ein, den großen Refor-
mator des 16. Jahrhunderts, und
fragte, was dieser den Menschen
heute wohl zu sagen hätte.

Dieser würde die Christen, gleich
welcher Konfession, dazu aufrufen,
„uns zu dem Gott, wie er uns in der
Bibel bezeugt ist, zu bekennen“. Lu-
ther würde die Menschen aber auch
„hineinstellen in die Gemeinschaft
mit Menschen anderen Glaubens,
mit denen wir das alltägliche Leben
teilen: am Arbeitsplatz, im Geschäft,
auf dem Fußballplatz“.

Drei Beispiele genannt
Böttcher fuhr fort, dass der große Re-
formator aber auch jene ohne Glau-
ben an ihre Verantwortung erinnern
würde – „einer Verantwortung, der
sich niemand entziehen kann, es sei
denn, er wollte aufhören, Mensch zu
sein“. Stefan Hirblinger, der die rö-
misch-katholische Kirche vertrat,
hatte drei Beispiele für das Wirken

katholischer Christen in der Vergan-
genheit in Amberg ausgewählt: das
Katharinenspital, einst Frauensie-
chenhaus für Leprakranke und spä-
ter Vorläufer des Marienkrankenhau-
ses, die Stiftung von Johann Heinrich
Werner für Waisenkinder und die
über 300-jährige Tradition der Mäd-
chenbildung, erst durch die Salesi-
anerinnen, dann durch die Armen
Schulschwestern. Gleichzeitig beton-
te er, dass dieses Engagement kein
Ruhekissen sei, sondern „vielmehr
Ansporn für die Zukunft“.

Rabbiner Elias Dray von der Israe-
litischen Kultusgemeinde München,
ein gebürtiger Amberger, bekannte,
dass der Titel „Suchet der Stadt Bes-
tes“ ihn herausgefordert habe. In der
Übersetzung ins Hebräische werde
für „Bestes“ das Wort „Shalom“ be-
nutzt. Dies bedeute Frieden, aber
auch Perfektion, „eben das Beste“.
Im Judentum habe die Bezeichnung
„Shalom“ eine riesige Bedeutung. Ju-
den würden drei Mal täglich beten,
früh, nachmittags und abends. Ge-

sprochen würde ein Gebet mit 19 Se-
genssprüchen, wovon der letzte vom
Frieden handle. Der Talmud sage:
„Friede ist das Wichtigste“ – in der
Familie, in der Stadt, im Land, auf
der ganzen Welt. Würden Menschen
sich kennenlernen, hätten sie weni-
ger Vorurteile: „Das schafft Frieden“,
sagte Dray und bedauerte, dass sich
Menschen von ihren Religionen heu-
te sehr häufig entfernten. Vor allem
sei es wichtig, jungen Leuten zu ver-
mitteln, „Religion kann Spaß ma-
chen, muss nicht langweilig sein“.

Persönliches Engagement
Seiner Meinung nach fehle Men-
schen, die nichts mehr mit Religion
zu tun haben, ein bisschen die
Maßstäbe. Er interpretierte den Jere-
mia-Spruch, was zum Wohl einer
Stadt getan werden könne, als per-
sönliches Engagement jedes Einzel-
nen. „Wir als Menschen müssen Zei-
chen setzen, dass wir Frieden und
Toleranz wollen“, forderte er alle auf,
egal welcher Religion sie angehören.


